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Nr. 168.

Bekanntmachung.
Die Halle-Lauchſtädter Chauſſee wird wegen

Herſtellung des Kleinpflaſters von Stat. 6,6
8,4 zwiſchen Delitz a. B. und Holleben

vom 18. d. M. ab auf ca. 14 Tage geſperrt.
Der Verkehr wird während dieſer Zeit auf

die um die Zuckerfabrik herumgehende und
beim Gute Dehlitz wieder einmündende ge-
pflaſterte Straße verwieſen.

Merſeburg, den 16. Juli 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußon ville.

Bekanntmachung.
Gelegentlich der größeren Pionier- Uebung

findet am 8. Auguſt d. Js. zwiſchen Merſe
burg und Halle a. S. in der Zeit von 5 Uhr
Morgens bis 12 Uhr Mittags ein Brücken-
ſchlag über die Saale ſtatt. Auf zeitweiſe
Oeffnung von Durchläſſen wird Bedacht ge-
nommen werden. An der Ober und Unter-
ſtromſeite der Brückenſtelle wird ein Wacht-
ponton liegen.

Die Fahrzeuge und Flöſſe dürfen an der
Pontonbrücke nur ſolange vorbeifahren, als
entweder der Raum neben der noch nicht ge-
ſchloſſenen Brücke oder die Oeffnung eines
Durchlaßjoches dies geſtattet. Solange nach
Maßgabe des 8 19 der Polizeiverordnung für
die Schifffahrt und Flößerei auf der Saale
und Unſtrut vom 17. Juli 1896 die Sperrung
des Fahrwaſſers angezeigt wird, müſſen die
Fahrzeuge und Flöße an den bezeichneten
Stellen beilegen.

Die Führer der Fahrzeuge und Flöße haben
hierbei unbedingt den Anordnungen der
Aufſichtsbeamten und Wachtpoſten Folge zu
leiſten.

Merſeburg, den 10. Juli 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Sonnabend, den 20.

Bekanntmachung.
Die Handwerkskammerbeiträge für

1901 ſind umgehend hierher zu zahlen.
Merſeburg, den 18. Juli 1901.

Kreis-Kommunalkaſſe.
An Stelle des verſtorbenen Kaufmanns

Franke iſt der Kaufmann Karl Sauerbrey
jun. als Schiedsmanns-Stellvertreter für
den 3. Bezirk gewählt und vom Präſidium
des Königl. Landgerichts in Halle a. S.
auf eine am 1. Auguſt d. Js. beginnende
dreijährige Amtsperiode beſtätigt worden.

Merſeburg, den 18. Juli 1901.
Der Magiſtrat.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Peking, 18. Juli. Die endliche Räumung

Pekings durch die verbündeten Mächte und
die förmliche Uebergabe der Stadt an die
chineſiſchen Behörden wird am 14. Auguſt
ſtattfinden. Dieſe Maßregel iſt von dem
britiſchen Geſandten vorgeſchlagen und von
dem deutſchen und italieniſchen Geſandten
unterſtützt worden, Frankreich empfahl zuerſt
einen weiteren Aufſchub, gab aber ſchließlich
ſeine Zuſtimmung. Der Auszug der Mächte,
welcher ſo wichtige Fragen unerledigt läßt,
iſt ein Gegenſtand des Bedauerns unter den
anſäſſigen Ausländern. Prinz Ching be-
richtet, es ſei ſchwierig, den Betrag von
20,000 Tasls für die Verwaltung von Peking,
den die Ausländer vordem gefordert hatten
zu beſchaffen. Das Ausbleiben von Geldern,
welche die Provinz für die Bedürfniſſe der
Regierung übermitteln ſoll, bedeutet eine zu
künftige Schwierigkeit in der Aufbringung
von Mittelu für den Staatshaushalt und für
die Abwicklung der Kriegsentſchädigung. Li-
Hung-Tſchang ſchlägt vor, die Steuer auf
Häuſer und Grundbeſitz zu erhöhen.

Aden, 18. Juli. Der Dampfer „Gera“
mit dem Grafen Walderſee und den
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141. Jahrgang.
Offizieren des deutſchen Oberkommandos an
Bord iſt von Batavia hier eingetroffen.
Während der Fahrt hierher überraſchte ein
ſteifer Südweſtmonſun, welcher eine an
dauernd grobe See zur Folge hatte. Die
„Gera“ wird morgen (Freitag) von hier ihre
Heimfahrt fortſetzen. An Bord befindet ſich
alles wohl.

Der Krieg in Südafrika.
London, 18. Juli. Der „Daily Tele-

graph“ meldet aus Pretoria vom 16. Juli:
Die Nachrichten über die von den Buren bei
Blackfontein begangenen Grauſamkeiten
haben ſich als unbegründet herausgeſtellt.
Die Buren handelten während des Krieges
mit wenigen Ausnahmen immer human und
großmüthig.

London, 18. Juli. General Kitchener
meldet unter dem geſtrigen Datum aus
Elandsfontein: Bei Kämpfen in der
Oranjefluß- Kolonie ſind Karl Botha, der
Sohn Philipp Bothas, der Leutnant Thomas
Humun und der Feldkornet Oliver ge-
fallen.

London, 18. Juli. Lord Kitchener
war während der letzten Tage perſönlich in
der Kapkolonie. Die Verluſtliſte zeigt, daß
der engliſche General Hart am letzten
Sonntag bei Aliwal North eine empfindliche
Schlappe erhielt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer blieb geſtern, ſo wird
aus Gudwangen berichtet, an Bord und
erledigte Regierungsgeſchäfte. Heute Nach-
mittag begiebt ſich der Monarch nach Stal-
heim, wo in dem Hotel bis Sonnabend
Nachmittag Wohnung genommen wird. Das
Wetter iſt andauernd ſchön. An Bord alles
wohl.

RNeben den Verſuchen, die Perſonen-
wagen ohne Seiteneingänge ſo herzuſtellen,
daß die Reiſenden ſich im Falle der Noth
aus denſelben möglichſt ſchnell retten
können, hat der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten darauf Bedacht genommen, daß das
Material, aus dem die Wagen hergeſtellt
ſind, bei Bränden den Flammen einen
größeren Widerſtand entgegenſetzt, als bisher.
Zu dieſem Behufe hat die königliche Eiſen
bahndirektion Berlin im Auftrage des
Miniſters ſchon verſchiedene Verſuche machen
laſſen, um die Hölzer für die Wagenkaſten
nnd die zur Ausfüllung der Holzräume ver-
wendeten Materialien feuerſicher zu impräg-
nieren. Die Ergebniſſe dieſer Verſuche ge
langten in der letzten Sitzung des „Aus-
ſchuſſes für Perſonen- und Gepäckwagen“
zur Verhandlung. Wenn auch noch kein
endgiltiges Ergebniß erzielt werden konnte,
ſo laſſen die Verſuche doch ſchon erkennen,
daß man auf dem richtigen Wege iſt und
ſchließlich doch zum Ziel gelangen wird.
Miniſter v. Thielen hat daher angeordnet,
daß dieſe Verſuche fortgeführt werden ſollen.
Bis zur Gewinnung eines erprobten Ver-
fahrens ſoll für die Tränkung der Füllſtoffe
Waſſerglas verwendet werden. Jn der nächſten
Sitzung des Ausſchuſſes ſoll zugleich über die Er
fahrungen berichtet werden, welche mit As
beſt-Fußböden und mit dem gſſel'ſchen Ver
fahren gemacht worden ſind.

Königsberg, 18. Juli. Die Abend-
blätter melden: Jm Prozeß Kroſigk haben
heute Vormittag in Gumbinnen Zeugenver-
nehmungen, die fünf Tage in Anſpruch
nehmen ſollen, unter der Leitung des Ober
kriegsgerichtsrathes Meyer in der Kaſerne des
Dragoner- Regiments v. Wedel Nr. 11 be-
gonnen. Die beiden Vertheidiger, Rechts-
anwälte Burchard und Horn, ſind heute in
Gumbinnen eingetroffen und wohnen den
Verhandlungen bei.

Frankfurt a. M., 18. Juli. Die „Münch.

Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(32. Fortſetzung.)
„Jn welcher Stadt befand ſich das Geſchäft,

und wie hieß Jhr Chef?“
„Normann hieß er; das Geſchäft war in

Leipzig.“
„Sie ſcheinen dort in ziemlich kampfbereitem

Verhältniß zu einander geſtanden zu haben,
wie mir dieſes eben ſtattgefundene, ſtürmiſche
Wiederſehen bewieſen hat. Claaſen, welche
Gründe haben Sie, Jhren einſtigen Kollegen
wuthglühend anzufallen

„Er iſt der Mann, für deſſen Schuld ich
zu leiden hatte,“ erwiderte Claaſen voller
Entrüſtung. „Er war es, der mirdas ohne-
hin verhaßte Leben im Geſchäft des Kaufmanns
Normann noch unerträglicher machte, indem
er den Chef gegen mich aufbrachte, wo er nur
konnte. Und dann, als die Unterſchlag-
ung dort geſchehen war, da hielt man
mich für den Schuldigen, während er,
Gott im Himmel weiß es, er, er allein
war der Ruchloſe!“

Wieder überwältigte ihn der lodernde
Zorn; faſt hätte ſich Claaſen zum zweiten-
male an Markworth vergriffen, wenn die
Beamten es nicht rechtzeitig verhindert
hätten.

„Zwei nette Jungens,“ ſagte Hagenberg
für ſich; „ſie könnten einander die Hände
reichen.“

Jetzt wandte er ſich wieder zu Markworth.
„Sie ſehen, daß Jhre Lügen ſehr kurze Beine

haben. Der Herr Claaſen, den Sie nicht zu
kennen behaupten, iſt, wie wir ſoeben geſehen
haben, ein recht genauer, alter Bekannter von
Jhnen.“

„Muß ich denn gewußt haben, wer der
Herr Claaſen war? Er hieß früher anders,
er hieß

„Bruns, ganz recht,“ fiel ihm der Uuter-
ſuchungsrichter ins Wort. „Sie haben dies-
mal ausnahmsweiſe die Wahrheit geſagt.
Claaſen, wußten Sie, daß dieſer Menſch in
Berlin war

„Nein, ich habe ihn ſeit Leipzig nie wieder
geſehen.“

„Nun, warten wir ab. Wir werden das
alles ſchon herausbringen. Vorläufig haben
wir feſtgeſtellt, daß Sie, Markworth, den Be-
ſitzer der Wohnung, in dem der Diebſtahl
und der Mord geſchahen, aus früherer Zeit
genau kannten. Vielleicht ſind Jhnen auch
noch andere Leute aus dem fraglichen Hauſe
bekannt. Die Dienſtmagd hat von einem
Manne geſprochen, der am Tage des Mordes
dort gebettelt hat; die Beſchreibung könnte
auf Sie ſtimmen. Rufen Sie einmal Rieke
Müller herein,“ fügte er, zu dem einen Be-
amten gewendet, hinzu.

Es war, als wenn Markworth etwas ſagen
wollte. Er machte eine Bewegung mit der
Hand, wie um den Beamten zurückzuhalten.
Hagenberg beobachtete ihn genau.

„Wollten Sie etwas bemerken?“ fragte er
mit bedeutſamer Betonung.

Einen Augenblick rang Markworth aber-
mals mit ſich, dann ſiegte wieder ſein Trotz.

„Nein,“ antwortete er kurz.
Die nun folgende Scene ſtrafte ihn jedoch

von neuem Lügen. Die Dienſtmagd Rieke
trat, von dem Beamten geleitet, ins Zimmer.
Sie war heute ganz muthig und ſah aus,
als ob ſie ſich vorgenommen hätte, durch
kühle Unerſchrockenheit ihre Unſchuld an allen
ſchrecklichen Vorfällen zu bekräftigen. Doch
kaum hatte ſie einen Blick auf Franz Mark-
worth geworfen, als ihr rundes, rothes Geſicht
den Ausduck der Kaltblütigkeit völlig ver-
lor und den des namenloſen Schreckens an-
nahm.

„O, du jrundjütiger Himmel! Franz! Du!
Du!“ ſchluchzte die Magd auf, „und

Du willſt mir lieb jehabt haben
„Das ſind ja hübſche Sachen,“ ſagte

Hagenberg; „nun, denke ich, werden wir wohl
endlich einmal vorwärts kommen. Markworth,
in welchem Verhältniß ſtanden Sie zu dem
Mädchen

Markworth ſchwieg, und ſein Geſicht verlor
keinen Augenblick den ſinſteren Trotz.

„Nun, wollen Sie nicht endlich
reden

„Sie war meine Braut,“ geſtand er.
„So, Rieke, und nun antworten Sie einmal

wahrheitsgetreu. Wenn Sie Ausflüchte machen,
kann Jhr Geliebter womöglich auch in den
Verdacht des Mordes gelangen. Merken Sie
ſich das, Rieke Müller.“

„Liebe is blind! o je, o je, Franz,“ jammerte
ſie auf, „wer hätte das in Deinem ehrlichen Aeuße-
ren vermuthet, daß Du eine Schlange in Deinem
Herzen trägſt, Franz!“

einmal

Der Unterſuchungsrichter ließ ihr aber keine
Zeit zu weiteren Gefühlsäußerungen. Er
unterzog ſie einem peinlichen Verhör, brachte
heraus, daß Markworth verſchiedenemale bei
ihr in der Wohnung geweſen war, die Haus-
gelegenheit alſo genau kannte, und ſchloß
mit der Frage:

„Jetzt ſagen Sie mir genau, ob Sie wiſſen,
daß Jhr Bräutigam am Mordabend bei Jhnen
in der Wohnung war

„Das weiß ick jewiß, daß er nich da war.
Er hatte mir jeſchrieben, ick ſollte ihn am
Abend um deiviertel neune an der nächſten
Straßenecke erwarten; da hatten wir uns
ſchon öfter jetroffen, mein Jott, man will
doch ooch was fors Herz? Da hat er häufig
bei mich jeſtanden und jejammert und hat
jeſagt: O, Rieke mich is alles quer je-
jangen ins Leben“ Da hab' ick denn jeſagt:
Franz, hab ick jeſagt, das kommt davon,
daß Du ein Sozialdemokrade biſt“ Dadrum
haben wir uns oft beinah verzürnt. Aber
an dem bewußten Abend, da habe ick über-
haupt uichts zu ihm ſagen können, denn er
is nich jekommen.“

„Jſt nicht gekommen
überraſcht.

„Keine Spur; ich habe jewartet und je-
wartet, aber kein Franz is jekommen.“

Des Unterſuchungsrichters Geſicht war ſehr
ernſt geworden.
S Das iſt ja ein höchſt intereſſanter Aufſchluß.“

(Fortſetzung folgt.)

fragte Hagenberg
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Neueſten“ ſchreiben: Ueber die angeblich im
Auguſt ſtattfindende Monarchenbegegnung
in Mainz erfahre ich von zuverläſſiger
Seite, daß es noch unbeſtimmt iſt,
ob der deutſche Kaiſer zur Abhaltung
der Truppenſchau auf dem Großen
Sande im Auguſt kommen werde.
Auch die Anweſenheit des Königs von Eng-
land, der zu dieſer Zeit in Homburg zur
Kur weilen wird, iſt ſehr fraglich. Der
Kaiſer von Rußland trifft nicht vor Ende
September auf Jagdſchloß Wolfsgarten ein.
An amtlichen Stellen in Mainz iſt bis jetzt
Nichts von einer Truppenſchau oder Mo
narchenbegegnung bekannt.

Köln, 18. Juli. Die durch anhaltende
Trocken heit hervorgerufene Waſſernoth macht
ſich in einzelnen Diſtrikten Rheinland-Weſt-
falens überaus unangenehm bemerkbar. Jm
Solingen-Remſcheider Gebiet ruhen zahlreiche
Schleif- und Hammerwerke; desgleichen haben
viele Eiſenwerkzeugfabriken ihren Betrieb einge-
ſtellt. Auf dem Truppenübungsplatz Elſen-
born wurden infolge Waſſermangels die Ueb-
ungen unterbrochen, mehrere Jnfanterie-Regi-
menter, ſowie die 8. Pioniere wurden früh-
zeitiger als urſprünglich geplant in die Garniſo-
nen zurückgeſandt. Jn einzelnen Städten des
bergiſchen Landes herrſcht empfindlicher Trink-
waſſermangel.

Spanien.
Madrid, 18. Juli. Die geſtrigen Vor-

gänge in Saragoſſa ſind als hochernſt zu
betrachten. Gegen die beabſichtigte Jubiläums-
Prozeſſion hatten Republikaner und Freidenker
einen Aufruf erlaſſen, der an den Straßen-
ecken angeſchlagen war. Andererſeits waren
die Katholiken, beſonders die Karliſten ent-
ſchloſſen, Gewalt mit Gewalt zurückzuſchlagen
Sie verſahen ſich mit Knütteln und Revol
vern. Kaum war die Prozeſſion von der Kathe-
drale abgegangen, als ein furchtbares Pfeifen und
Rufe: „Nieder mit den Jeſuiten!“ „Tod den
Pfaffen!“ erſchollen. Die Prozeſſion wurde
durch dazwiſchen geſchobene Karren entzwei
geſchnitten. Ein furchtbarer Kampf entwickelte
ſich. Die Damen flohen in die Häuſer.
An der Spitze des Zuges marſchirende Kar-
liſten und Geiſtliche ſchoſſen fortwährend, zück-
ten Meſſer und ſchwangen Knüttel und Fahnen.
Ein Mann wurdegetödtet und viele durch Meſſer-
ſtiche und Schüſſe verwundet. Das Blut rann in
Strömen. Das Rothe Kreuz war fleißig
am Werk. Der Karliſten-General Cavero,
der, umgeben von zahlreichen Dienern, er-
bittert focht, erhielt zwei Schüſſe in die Hand
und einen Dolchſtich in den Schenkel. Ueber
200 Schüſſe fielen. Wenn die Prozeſſion
den Marktplatz erreicht hätte, wäre ein furcht-
bares Blutbad entſtanden. Dort hatten ſich die

Markthändler hinter Barrikaden, Karren und
Kiſten verſchanzt. Die Prozeſſion flüchtete aber in
die Kirche Philipp Neri. Hier begoſſen die Anti-
klerikalen die Thüren mit Petroleum und verſuch-
ten ſie anzuzünden. Die Belagerten
ſchoſſen unabläſſig. Endlich gelang es der
Gendarmerie, die Ordnung herzuſtellen.
Jnnerhalb der Kirche wurden 13 Schuß-
waffen beſchlagnahmt. Prieſter und Dom-
herren mußten verkleidet ihre Wohnungen
gewinnen. Ein Prieſter floh über die Dächer.
Die Klöſter wurden mit Steinen bombardirt
und die Thüren in Brand geſteckt. Die Jn-
ſaſſen läuteten Sturm. Weitere Prozeſſionen
wurden unterſagt.

Madrid, 18. Juli. Heute fanden in
Saragoſſa wieder Unordnungen und
Kolliſionen zwiſchen den feindlichen Schaaren
ſtatt. Die Prieſter wurden auf den Straßen
verfolgt und ſgemißhandelt. Der Palaſt des
Erzbiſchofs wurde mit Steinen bombardirt.

Saragoſſa, 18. Juni. Ein Volkshaufe
bombardirte den Palaſt des Erzbiſchofs, das
Prieſterſeminar und mehrere Kirchen mit
Steinen; auch die Polizei wurde mit Steinen
beworfen. Eine Anzahl Perſonen wurde in
dem darauf entſtehenden Kampf verwundet,
darunter auch einige Frauen. Der Biſchof
ordnete die Suspendirung aller religibſen
Ceremonien an.

Rieſenſtreik in Nord- Amerika.
Der in Nordamerika ausgebrochene Rieſen-

ausſtand der Stahlarbeiter übertrifft an Be-
deutung alle Kraftproben, die ſich bisher
zwiſchen Arbeitern und Unternehmern abge-
ſpielt haben. Zwei gewaltige wirthſchaftliche
Faktoren Stahltruſt und Arbeitervereini-
gung ſtehen dort einander gegenüber und
ringen um Macht und Einfluß in den
Werken. Nicht der außerordentliche Umfang,
den der Ausſtand anzunehmen droht, iſt das
Charakteriſtiſche dieſer Bewegung, und eben-
ſowenig bedeutet die Thatſache, daß es ſich
hierbei keineswegs um Feſtſtellung von Löhnen
und Arbeitszeiten, ſondern um die Austragung
einer grundſätzlichen Frage handelt, eine neue
Erſcheinung in den wirthſchaftlichen Kämpfen
unſerer Tage. Denn zu wiederholten Malen
hat man bereits in England und Amerika
geſehen, wie Arbeiter Ausſtände blos zu dem
Zwecke veranſtalten, um die Anerkennung
ihrer Organiſation von den Fabrikherren zu
erzwingen und ſich ſelbſt auf dieſe Weiſe
als Machtfaktor durchzuſetzen. Ein lehrreiches
Beiſpiel dieſer Art gewährt der letzte große
Kohlenarbeiterausſtand in Nordamerika, der
nach langer Dauer nicht eher zu Ende ging,

als bis die Grubenbeſitzer ſich dazu bequemten,
mit den erwählten Vertretern und Leitern
der Grubenarbeitervereinigung über die Be
dingungen der Beilegung zu unterhandeln.
Was jetzt die Eiſen- und Stahlarbeiter ver
langen, iſt allerdings auch nichts Anderes,
aber ſie ſtehen einem Unternehmerringe gegen-
über, der ebenſo wegen ſeiner rieſigen
Kapitalkraft, als auch wegen ſeines über-
ragenden politiſchen Einfluſſes eine ungeheure
Macht in Händen hat. An dem Stahltruſt,
gegen den der Ausſtand gerichtet iſt, wagt
die Staatsgewalt nicht zu rühren, ſeinen
Forderungen beugen ſich die geſetzgebenden
Körperſchaften, er vertritt in höchſter Potenz
den vor keinen Zahlen und Ziffern zurück-
ſchreckenden Erwerbsſinn und Unternehmungs-
geiſt der Amerikaner, er ſcheut vor keiner
Schwierigkeit, aber auch vor keiner Rückſichts-
loſigkeit zurück, um Millionen auf Millionen
zu häufen. Und nun ſind es die Arbeiter, die
den Muth finden, dieſem Koloß an den Leib
zu rücken. Es entwickelt ſich da ein Kampf,
der wohl werth iſt, von aller Welt mit
höchſter Spannung beobachtet zu werden.
Der Stahltruſt iſt, ſo ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“,
zu Beginn dieſes Jahres von dem New-Yorker
Finanzmann Pierpont Morgan ins Leben
gerufen worden. Er umfaßt alle hervor
ragenden Stahlwerke Nordamerikas und iſt
aufgebaut auf einem Kapital von nicht
weniger als 1100 Millionen Dollars. Sein
Zweck iſt, die geſammte Eiſen- und Stahl-
erzeugung Nordamerikas zu monopoliſiren.
Zu ſeiner Verfügung ſtehen bereits alle An-
thrazitkohlengruben und alle Eiſenbahnen,
die Kohlen befördern, er beſitzt Dampfer-
flotillen auf den Seen und den großen
Flüſſen, er kann die Konkurrenz im Jnlande

ſofern ſolche noch beſteht ſowie auch
im Auslande durch Geſtaltung der Kohlen-
preiſe und Tarife in Grund und Boden
ſtampfen. Was verſchlägts, daß ſich bereits
im republikaniſch- imperialiſtiſchen Lager
Nordamerikas, alſo innerhalb der herrſchenden
und zu gewaltigen Monopol- und Ringbil-
dungen jederzeit bereiten Partei, warnende
Stimmen gegen ſolche bedenklichen und ge-
fährlichen Auswüchſe des großekapitaliſtiſchen
Wirthſchaftsbetriebes erheben? Was liegt
daran, daß das republikaniſche Kongreßmit-
glied Babcock einen Geſetzentwurf eingebracht
hat, nach dem die Zölle auf diejenigen Eiſen
und Stahlfabrikate, die von dem Stahltruſt
erzeugt werden, herabgeſetzt oder gänzlich auf-
gehoben werden ſollen, damit auf dieſe Weiſe
das Monopol des Ringes gebrochen werde?
Obgleich Präſident Mac Kinley ſich den An-
ſchein gegeben hat, als ob er mit dem Jnhalte
dieſer Vorlage ſympathiſire, wird ſie ange-
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ſichts der wirthſchaftlichen
und Neigungen der republikaniſchen Partei
ein Schlag ins Waſſer bleiben. Dem Präſi-
denten Mac Kinley, der bei der nächſten
Präſidentſchaftswahl nicht mehr zu kandi-
diren gedenkt, ſchadet es ja nicht mehr, wenn
er ſeinem bisher ſtarren ſchutzzöllneriſchen
Herzen auf einmal etwas leichteres Blut zu
leitet. Die Einzigen alſo, die gegen den Truſt
aufzutreten ſich unterfangen, ſind die Arbeiter,
und das iſt nun ein Umſtand, der ganz außer-
halb der Berechnungen der Gründer des Stahl-
ringes liegt. Sie vermeinten ganz im
Gegentheile, daß ſie durch Zuſammenſchluß
der Stahlwerke die Arbeiterſchaft noch mehr
in ihre Gewalt bekommen würden, als es
bisher der Fall war, ſie ſehen nun, daß ſie
ſich getäuſcht haben. Die Arbeiterſchaft ſpielt
vielmehr ihr eigenes Monopol, das heißt
ihre, von einem Willen gegleitete Organiſation
gegen das kapitaliſtiſche Monopol aus. Sie
vermag die Werke, in denen 1100 Millionen
Dollars inveſtirt ſind, zum Stillſtande zu
bringen und auf die Weiſe eine ungeheure
wirthſchaftliche Kataſtrophe über das ge-
waltige Syſtem heraufzubeſchwören. Die
Gründung des Stahlringes hat die Arbeiter
organiſation keineswegs geſchwächt, wie von
den Gründern angenommen worden war,
ſondern im Gegentheile ſehr bedeutend geſtärkt.
Es ſtehen ſo ungeheure Geldintereſſen auf
dem Spiele, daß den Leitern des Stahlringes
vorausſichtlich Nichts Anderes übrig bleiben wird,
als zu kapituliren und ſich, den Wünſchen der
Arbeiter gemäß, zwecks Beilegung des Aus
ſtandes mit dem Vorſitzenden der Arbeiter-
vereinigung ins Einvernehmen zu ſetzen, und
mit ihm, wie von Macht zu Macht, zu ver-
handeln. Jedenfalls deckt der jetzige Aus
ſtand den wunden Punkt des großen kapitali-
ſtiſchen Ringes auf, er zeigt ſeine Schwäche
und beweiſt, daß auch auf dieſem Gebiete die
Bäume nicht in den Himmel wachſen können.
Dem Auslande kann es nur recht ſein, daß
die Herren von dem Stahltruſt, die da ver-
meinen, die ganze Welt erobern zu können,
dieſer Art daran erinnert werden, daß auch
ſie ſterblich ſind.

New-York, 18. Juli. Der Verein der
Eiſenarbeiter erhält von allen Seiten Streik-
gelder. Unter anderen beabſichtigt der Verein
amerikaniſcher Arbeiter demſelben 2 Mill.
Dollars Unterſtützungsgelder zuzuweiſen.
Weder die Ausſtändigen noch die Arbeitgeber
wellen nachgeben. Ein weiterer großer Aus-
ſtand von 120000 Arbeitern ſteht im Kohlen
revier von Pennſylvanien in Ausſicht.

Ein Sonntagsmahl beim König
Menelik.

Hugues Le Roux, der ſoeben e ne längere
Reiſe nach der franzöſiſchen Somaliküſte und
Abeſſinien beendet hat, erzählt nach der
„Köln. Ztg.“ im „Figaro“: Es iſt eine der
liebenswürdigſten Ueberlieferungen der Hof-
etiquette, daß die Gäſte des Negus zu dem
Feſtmahle geladen werden, das der Herrſcher
jeden Sonntag ſeinen Beamten, Offizieren
und Soldaten, ja, ſeinem Volke giebt. Dieſe
patriarchaliſche Feſtlichkeit, das „Gheber“,
unterbleibt nur, wenn der Kaiſer auf Reiſen
iſt oder die Faſtenzeit ſtrenge Enthaltſamkeit
gebietet. Der Zufall wollte es, daß ich am
Sonntag, den 17. Februar, in Adis Abeba
einzog, gerade während der Kaiſer ſeinen Klienten
das letzte Mahl für die Jahreszeit gab. Von
da bis zum Oſtertage blieb der Feſtſaal ge-
ſchloſſen. Und zur Oſterzeit war ich weit
nach Oſten gezogen, auf der Suche nach dem
Blauen Nil. So konnte ich erſt am 5. Mai
nach der Audienz, die der Kaiſer mir ge-
währt hatte, um die Schilderung meiner
Reiſe zu vernehmen, der Einladung folgen,
mich an ſeiner Seite zum Gheber niederzu-
ſetzen. Staatsrath Jlg, ein früherer Schüler
des Züricher Polytechnikums, hat den Thron-
und Feſtſaal erbaut. Durch ein Portal im
indiſchen Stile gelangt man in den großen
Saal, das „Aderraſch“. Nach der ſonntäg-
lichen Audienz begiebt ſich der Negus zu Fuß
dorthin, einige Minuten vor ſeinen Gäſten,
denn die Hofordnung verlangt, daß der
Herrſcher ſeine Mahlzeit ſchon begonnen hat,
wenn die Geladenen erſcheinen und ſich um
ſeinen Thron ſchaaren. An der Schwelle des
Aderraſch nehmen Diener in tadelloſer weißer
Kleidung die Gäſte des Kaiſers in Empfang,
ſie tragen ſilberne Kannen und Schüſſeln und
gießen den Geladenen Waſſer auf die Hände.
Nach dieſer Reinigung öffnet ſich ein Vor-
hang und man gelangt in einen viereckigen
Raum, der in der ungeheuren Halle durch
bloße Velarien gebildet wird. Man hat den
Eindruck einer Theaterbühne kurz vor Auf-

gang des Vorhanges, wenn die Schauſpieler
und Statiſten bereits zur Stelle ſind. Jn
dem durch Kattunſtoffe geſchaffenen Halb-
dunkel erſcheint zuerſt das Licht von zwei
ſiebenarmigen Leuchtern, deren Flammen
den purpurnen, ſeidengeſtickten und goldge-
franſten Baldachin erhellen, den Frankreich
dem Negus verehrt hat. Am heutigen
Tage verſchwindet der Seſſel unter Brokat-
ſtoffen. Der Negus nimmt ſein Mahl, auf
einem Ruhebett aufgeſtützt liegend, nach der
Art der Alten, vorn unter dem Baldachin,
ein. Stehend, in feſtlicher Tracht, leitet eine
Schaar von Beamten die Feſtlichkeit; da iſt
der „Dedſch Agafari“, der die Botſchafter
einführt, er trägt ein goldenes Schwert, und
neben vielem Andern erſcheinen die „Aſſalafi“,
die Beamten des Truchſeſſes, welche die für
den Kaiſer beſtimmten Speiſen und Getränke
vorher zu koſten haben. Unter dem Baldchin
haben ſich die Gäſte des Kaiſers nach Vor-
ſchrift geordnet rechts die „Ras“ Civil-
und Militärbeamte, die nach der Art der
römiſchen Prätoren die Provinzen im Namen
des Negus verwalten, dem allein ſie ihre
Macht verdanken. Die Aemter dieſer Leute
ſiind nicht erblich; die Jnhaber können ſie
jederzeit verlieren. Solange ſie aber durch
das Vertrauen und die Freundſchaft des
Gebieters geehrt ſind, haben ſie als Vertreter
des Königs der Könige Abeſſiniens den
Vortritt vor den Kindern der andern
Könige und ſogar vor dem Prinzen des
kaiſerlichen Hauſes. Die Abeſſinier
pflegen auf Teppichen, mit untergeſchlagenen
Beinen ſitzend, zu ſpeiſen. Bei ihrem kaiſerlichen
Herrn, wie in ihrem eigenem Heim, werden ſie
aus kleinen, mit Füßen verſehenen, kunſtvoll
geflochtenen Körbenbedient. Auch vor dem Kaiſer
ſteht ein ſolcher Korb, das „Maſſob“, nur iſt
er ſtatt aus mehrfarbigem Schilf aus maſſivem
Silberdraht geflochten. Neben dem Throne
iſt jedes Maſſob von drei oder vier Gäſten
umgeben, die ſich entweder nach Rangſtufen
oder nach perſönlicher Neigung zuſammenſetzen.
Auf Wunſch des Negus fragte man mich in
ſehr verbindlicher Weiſe, ob ich auf europäiſche

oder abeſſiniſche Art zu ſpeiſen wünſchte; ein
gedeckter Tiſch mit feinem Porzellan, das mit
dem Löwenwappen verſehen iſt, wird für
europäiſche Gäſte bereit gehalten. Jch bat
natürlich um Bedienung nach abeſſiniſcher
Art. Den Korb, um den Herr Jlg, mein
Freund de Soucy und ich Platz genommen
hatten, iſt mit großen, braunen, weichen,
etwas ſchwammigen Pfannenkuchen bedeckt,
die man „Enſchera“ nennt und die für die
Abeſſinier Brod und Teller zugleich bedeuten.
Man ſchöpft mit einem Löffel aus den
Schüſſeln, welche die „Aſſalafi“ herumreichen,
und legt die Speiſe auf den Pfannenkuchen,
wickelt ſie darin ein, um ſich die Finger nicht
zu beſchmutzen, und verſpeiſt die ganze Rou-
lade. Daß der Pfannkuchen fade ſchmeckt,
macht nichts aus, denn das Jnnere iſt ſchmack-
haft und ſo ſtark gewürzt, daß ſpaniſcher
Pfeffer dagegen wie ſüß ſcheinen würde. Und
das Mahl, das den Großwürdenträgern am
erſten Sonntag im Mai 1901 vorgeſetzt
wurde, ſetzte ſich folgendermaßer zuſammen:
1) „Gommen“, gehacktes Fleiſch, das mit
Kohl zuſammengeſtampft wird; 2) „Uat“,
ein Ragout von Fleiſch und Berberi, das an
die arabiſche Küche erinnert, jedoch mit
doppelter Ladung rothen Pfeffers; 3) dicke
Milch genannt „Ergo“; 4) „Fetfet“, ein
Fleiſchkuchen, den man mit dem Löffel ver-
ſpeiſt, die Pfefferladuug iſt wieder verſtärkt:
5) als Braten „Teps“, d. i. in Striemen
geſchnittenes, gezacktes Rindfleiſch; die
Hitze durchdringt das Fleiſch, ohne es
zu härten. Ein ausgezeichnetes Gericht: etwas
beim Röſten ſorgfältig aufgetröpfelte Galle
verleiht ihm einen für uns neuen, ver-
führeriſchen Geſchmack, ſo daß wir uns am
„Teps“ halten, während neben uns die
Prinzen und Ras ſich an den 6. Gang, das
„Brondo“, das klaſſiſche abeſſiniſche Gericht
machen. Es iſt dies ganz einfach ein großes
rohes Stück Ochſenfleiſch, aus den feinſten
Theilen geſchnitten: die Aſſalafi reichten den
Großen das noch blutende Fleiſch, indem ſie
ſich in ihren glanzſeidenen Gewändern nieder-
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einer Miene, ſo ernſt, als wäre er im Ge-
fecht, ſein Kriegsmeſſer nahm und ſich ein
Stück bedächtig abſchnitt. Ein geiſtlicher
Eunuche, das Geſicht mit einem Muſſelin-
ſchleier verhüllt, ſah ihm mit gierigen Augen
zu. Und da in der ganzen Welt ein Gaſt-
mahl mit Süßigkeiten aufhört, gab es auch
hier ſolche, „Mardabo“, nämlich Honiggebäck,
das die Mitte zwiſchen den arabiſchen
Süßigkeiten und unſerm feinen Gebäck hält,
das doch obenan ſteht. Als wir eben an
das „Teps“ langen wollten, entſtand in dem
Raume eine Bewegung, die uns anzeigte,
daß der Negus ſeine Mahlzeit beendet hatte
und das Waſſerbecken ihm gereicht wurde.
Auch diesmal konnte ich erfahren, wie un-
gemein verbindlich der Negus zu ſein pflegt.
Die Hofordnung verlangt, daß in dieſem
Augenblick alle Gäſte ſich erheben und achtungs-
voll den Ablauf der Handlung abwarten,
der ein religiöſer Sinn beiwohnt. Es fiel
mir auf, daß der Kaiſer ein Stück ſeidenes
Tuch zwiſchen ſeinen Thron und unſer
Maſſob halten ließ, um ſich unſeren Blicken
zu entziehen. Herr Jlg belehrte mich, daß es
der Herrſcher ſtets ſo mit europäiſchen Gäſten
halte, weil er ihnen eine für ſeine Unterthanen
herkömmliche Höflichkeit nicht aufdringen wolle.
Ein Grund mehr für uns, aufzuſtehen, allein
der Negus, der die königliche Gabe beſitzt,
hinter ſich zu ſehen, ließ uns zum Niederſetzen
auffordern. Jch wußte bereits, daß nunmehr
eine Verwandlung ſtattfinden würde. Auf
ein Zeichen des Hofmarſchalles wichen die
uns zeltartig umgebenden Draperien und der
Saal erſchien in ſeiner ganzen Größe, in
vollem Tageslicht. Kaiſer Menelik hat
auf ſeinem Divan die Stellung eingenommen,
die bei ſeinen Audienzen üblich iſt. Auch mit
der Moskauer Kaiſerkrönung verglichen, bot
das „Gheber“ ein mächtiges Schauſpiel. Jn
dem 50 Meter langen und 30 Meter breiten
Schiff reihten ſich die mit grellen Stoffen ge-
ſchmückten Körbe aneinander, 5000 Menſchen
hatten daPlatz genommen, Beamte durchreiſende,
und andere Offiziere, die der Kaiſer väterlich

hockten. Einen der Gäſte ſah ich, wie er mit zu ſeinem Mahle geladen hatte. Nachdem
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Cokales.
Merſeburg, 19. Juli.

Eröffnung der Jagd. Für den Um
fang des Regierungsbezirks Merſeburg iſt vom
BezirksAusſchuß die Eröffnung der Jagd
auf Rebhühner und Wachteln auf den 233.
Auguſt und die Eröffnung der Jagd auf
Haſen, Auer-, Birk- und Faſanenhennen
ſowie auf Haſelwild auf den 14. September
d. J. feſtgeſetzt worden.

Regen. Die hohe Temperatur war be
reits heute früh merklich zurückgegangen, und
Mittags gegen ,12 Uhr fing es an,
ſchwach zu regnen. Obwohl ſich die Wolken
am Firmamente dicht zuſammenballten, kam es
nicht zu einem Gewitter, der Regen wurde

ſtärker, ließ jedoch gegen 1 Uhr wieder nach.
Auf einen anhaltenden, durchdringenden Land
regen warten wir noch immer vergeblich.
Bei dem großen Vertrauen, welches noch
immer von vielen Seiten den Falbſchen
Prognoſen entgegen gebracht wird be-
ſonders dann, wenn ſie eingetroffen ſind
dürfte die Mittheilung der Falbſchen Pro-
gnoſe für Juli 1901, ſoweit ſie ſich auf Tem
peratur bezieht, von Jntereſſe ſein: I. --7.
Juli: Temperatur geht allmählich zurück.
8.--12. Juli: Temperatur iſt verhältniß-
mäßig niedrig. 13.-25. Juli: Temperatur
hält ſich niedrig. 26.--31. Juli Temperatur
ſteht noch immer tief. Es war alſo genau
das Gegentheil der Fall!

Steingrab. Bei Ausſchachtungsarbeiten
auf dem Altenburger Friedhofe wurde heute
früh ein Steingrab, in dem ſich einige
Urnen und Knochenreſte befanden, bloß gelegt.

Die Brandſtifterin Götte vor Gericht. Aus
Halle, 18. Juli, wird berichtet: Vor der hieſigen
Strafkammer hatte ſich heute das 14 jährige Dienſt-
mädchen Anna Götte unter der Beſchuldigung zu
verantworten, die Scheune des Gutsbeſitzers
Hauck in Schkopau vorſätzlich in Brand
geſteckt zu haben. Die Angeklagte ſtand, da ſie
noch nicht 18 Jahre alt iſt, vor dem Gerichtshofe
der Strafkammer, während ſie ſonſt von dem
Schwurgericht abgeurtheilt worden wäre. Die zu
Mücheln am 1. Oktober 1887 geborene Angeklagte
war am 10. April beim Gutsbeſitzer Hauck in
Schkopau in Dienſt getreten. Es gefiel ihr dort
ganz gut, nur ſei ſie öfter, wie ſie behauptet, von
den Knechten geſchlagen worden. Aus dieſem Grunde
wollte ſie einmal ſchon den Dienſt verlaſſen, aber
ihr Vater beſtand darauf, daß ſie das vereinbarte
Jahr aushalte. Mit neidiſchen Blicken ſah ſie das
übrige Perſonal bei dem herannahenden ſchönen
Wetter in die friſche Luft aufs Feld gehen, wohin-
gegen ſie zu Hauſe bleiben und die beiden kleinen
Kinder warten mußte. Dies machte von Neuem
das Verlangen bei ihr rege, von H. fortzukommen.
Zur Erreichung dieſes Wunſches kam ſie auf den
abſurden Gedanken, die Scheune ihres Dienſtherrn
in Brand zu ſetzen. Am 12. Juni führte ſie dieſen
Vorſatz aus, indem ſie brennende Streichhölzer in
das Feuer warf. Das Feuer fand an den 180
Centnern Stroh und 106 Centnern Heu ſo reichliche
Nahrung, daß alsbald die hellen Flammen zum
Dache emporwirbelten. Die Angeklagte lief dann

ſie ſich in gedämpft heiterer Stimmung zu-
rückgezogen hatten, kam die Reihe an
die Soldaten. Eine Fanfare von Holzin-
ſtrumenten ſo gerade, wie die Trompeten
in Ada gab das Zeichen, fröhlich
drangen die Leute ein und füllten in
wenigen Augenblicken den Saal. Ein dichtes
Gedränge herrſchte um die Eßkörbe. Hatten
die Großen nur mäßig aus kleiuen Kryſtall-
flaſchen getrunken, ſo erforderte es der Durſt
der Mannſchaften, daß ſie ihren Met aus
der „Wantſcha“, einem gewaltigen Stierhorn,
tranken, das kein Sterblicher auf einen
Zug leert, ohne daß ihm die Augen
übergehen. Mit väterlichem Blick ſah derHerrſcher
zu, als wollte er den Leuten ſagen: „Freut
euch, eßt und trinkt, meine Kinder!“ Der
Met lief in Strömen aus mächtigen Be-
hältern, die im Aderaſch ſelbſt angebracht ſind,
und männiglich füllte ſein Horn. An dieſem
Tage ſind nicht weniger als 80 Ochſen und
160 Hammel geſchlachtet worden. Was be-
darf es erſt, wenn 20000 Mann an der
ſonntäglichen Speiſung theilnehmen? So
muß es ausgeſehen haben, wenn in Byzanz
der Baſileus ſeine Krieger ſpeiſte. Die
Soldaten mit glatt geſchorenem Kopf, regel-
mäßigen, bartloſen Geſichtern, leeren die
Methörner mit Freudenrufen; der Kaiſer und
ſeine Würdenträger in feſtlicher Tracht, un
beweglich wie die Figuren eines Jkonoſtas,
ſehen zu; in glänzenden Togen und pur-
purnen Tuniken umgiebt die Schaar der
Höflinge, Prieſter, Diener und Eunuchen
würdig das heilige Haupt, während dort
unten die ſoldatiſche Freiheit die Folie zu
dem religiöſen höfiſchen Pomp bildet. Dieſer
Gegenſatz, dieſes Silbergeſchirr und dieſes
rohe Fleiſch, dieſe barbariſche Freude und
dieſe gemeſſene Hofordnung, was iſt es
anders, als die Wiedererweckung des Byzanz
eines Nikephoros Phocas, das ein Zauberer
durch die Jahrhunderte erhalten und hier auf
dem Gipfel eines afrikaniſchen Berges wieder
belebt hat.

zum Nachbar und erzählte, es ſei ein armer Reiſender
dageweſen, welcher die Scheune angeſteckt haben
müſſe. Jnfolge des brennbaren Materials brannte
das ganze Gebäude mit Jnhalt nieder. Außer dem
Heu und Stroh waren noch ein Leiterwagen, eine
Häckſel-, Drill- und eine Dreſchmaſchine, verſchiedenes
Handwerkgeräth ſowie eine Reinigungsmaſchine ein
Raub der Flammen geworden. Der ſich auf ca.
6000 M. belaufende Schaden iſt durch Verſicherung
gedeckt. Das ſonderbare Benehmen der Angeklagten
ſowohl vor wie nach dem Brande fiel dem Gendarmen
auf und veranlaßte ihn zur eingehenden Aus
frage. Dabei geſtand ſie, das Feuer angelegt zu
haben. Jn der heutigen Verhandlung gab ſie gleich-
falls an, ſie habe gedacht, ſie würde von H. fort-
kommen können, wenn die Scheune abbrenne. Trotz
dieſes abſonderlichen Gedankens nahm das Gericht
doch an, daß die Angeklagte ſoviel Einſicht beſitzt,
um ermeſſen zu können, was recht und unrecht iſt.
Es hielt ſie deshalb für ſchuldig und verurtheilte ſie
zu einem Jahr Gefängniß.

Provinz und Amgegend.
Kraßlau bei Wengelsdorf, 19. Juli.

Geſtern Nachmittag iſt der 11jährige Sohn
des Gaſtwirths Brückner beim Baden in
der Saale ertrunken. Der Leichnam iſt noch
nicht gefunden worden.

Nebra, 18. Juli. Bei dem am ver-
gangenen Sonntag Nachmittag niederge-
gangenen ſchweren Gewitter hat der Blitz
zweimal in Zingſt eingeſchlagen, einmal in
die Telephonleitung, ein anderes Mal in das
herrſchaftliche Wohnhaus, beide Male indeſſen
ohne zu zünden und ohne erheblichen
Schaden anzurichten. Dagegen iſt die Kirche
zu Reinsdorf äußerlich erheblich beſchädigt
und die Orgel durch den Blitz demolirt
worden.

Weißenfels, 18. Juli. Unſer ſtädtiſches
Krankenhaus entſpricht den gewachſenen
Bedürfniſſen nicht mehr. Jn der geſtrigen
Sitzung der Stadtverordneten wurden nach
langer Debatte, die ſich hauptſächlich darum
drehte, ob ein vollſtändiger Neubau oder ein
Erweiterungsbau vortheilhafter ſei, 150000
Mark zur Erweiterung der Anſtalt bewilligt.
Von den Koſten ſollen 100000 Mark durch
eine mit 4 Prozent zu verzinſende und mit
1 Prozent zu amortiſirende Anleihe, 50000
Mark aus den Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen
Sparkaſſe gedeckt werden. Grobe Aus-
ſchreitungen haben ſich im nahen Nödli tz
polniſche Arbeiter dem Gutsvorſtand gegen-
über zu Schulden kommen laſſen. Sie
ſtatteten öfters den im Arbeiterhauſe woh-
nenden polniſchen Arbeiterinnen Beſuche ab,
bei denen es ſtets ſehr luſtig zuging. Als
ſich der Rittergutsbeſitzer Schneider die Be-
ſuche verbat, ſprengten die edlen Polen das
Thor gewaltſam auf, demolirten den Zaun
und drangen, mit Stöcken, Meſſern u. dergl.
bewaffnet, auf den Gutsvorſtand ein. Jn
dem entſtehenden Handgemenge hat dieſer er
hebliche Verletzungen am Kopfe erlitten.
Sechs Polen wurden verhaftet und geſchloſſen
nach Naumburg abgeführt.

Wittenberg, 17. Juli. Eine Affäre, die
erſt noch der Aufklärung bedarf, ſpielte ſich
heute früh gegen 4 Uhr in der Mittelſtraße
ab. Zwei Herren fanden einen dritten Herrn
auf den Platten im tiefen Schlaf und hielten
es ſür ihre Pflicht, denſelben zu wecken.
Sind ſie dabei etwas derb zu Werke gegangen,
oder hat der Schläfer ſeine Wecker für An
greifer gehalten, das iſt noch nicht feſtgeſtellt,
jedenfalls ſprang der Ermunterte auf und
drang mit ſolchem Erfolg auf ſeine vermeint-
lichen Gegner ein, daß einer derſelben mit
einem Meſſerſtich in den Kopf, der andere
mit ganz zerſchundenem Geſicht und geſpaltener
Unterlippe den Arzt aufſuchen mußte.

Nordhauſen, 17. Juli. Der Verein der
Tabakfabrikanten in Nordhauſen
präziſirt ſeinen Standpunkt zum Tabak-
arbeiterſtreik in einem Schreiben an
die Berliner Gewerkſchafts- Kommiſſion folgen-
dermaßen: 1. Wir müſſen feſt darauf beſtehen,
die ſtehen gebliebenen und neu angenommenen
Arbeiter unter keinen Umſtänden zu entlaſſen,
da wir denſelben unſer Wort verpfändet
haben. 2) Wir ſind jederzeit bereit, die ſich
freiwillig meldenden Ausſtändigen nach Be-
darf und eigenem Ermeſſen anzunehmen,
müſſen aber eine nachträgliche Anerkennung
des Schiedsſpruchs, ſowie weitere Verhand-
lungen mit dem Gewerbegericht oder Eini-
gungsamt ablehnen. Auch mit den Arbeitern
oder deren Kommiſſionen zu verhandeln, be-
ſteht keine Geneigtheit in Folge der von jenen
geübten Kampfesweiſe. Wir hoffen jedoch,
daß die dortige Gewerkſchaftskowmiſſion auf
Grund unſeres Standpunktes ihren Einfluß
auf die Ausſtändigen ausüben will und kann.
Hochachtungsvoll: Verein der Tabakfabrikanten.

J. A.: F. Kneiff, Vorſ.
Oſterburg, 18. Juli. Bei derheutigen Landtagserſatzwahl im zweiten

Wahlbezirk des Regierungsbezirks Magde-
burg wurde Deichhauptmann von Lucke-
Büttnershof (konſervativ) mit 306 Stimmen

gewählt. Kommerzienrath Meyer- Tanger-
münde (nationalliberal) erhielt 7, Reichstags-
abgeordneter Fiſchbeck- Berlin freiſinnige
Volkspartei) 5 Stimmen.

Zum Bank-Krach.
Leipzig, 18. Juli. Berliner Zeitungen wieſen

auf die Heimlichkeiten hin, welche
Schuckert- Geſellſchaft in Sachen der Bosniſchen
Elektrizitätsgeſellſchaft beliebt worden ſind, insbe-
ſondere aber auf eine Ableugnung des Vorſtandes
der erſteren Geſellſchaft vom November 1900, wonach
„ein Zuſammenhang der bosniſchen Geſellſchaft mit
der Kaſſeler Trebertrocknungsgeſellſchaft nicht beſtehe.“
Auf die Frage der „Voſſ. Ztg.“, wie ſich mit dieſer
Ableugnung der am 4. Dezember 1900 erfolgte Aus-
tritt des jetzt flüchtigen Direktors der Kaſſeler Treber
geſellſchaft, Adolf Schmidt, aus der Direktion der
bosniſchen Geſellſchaft vertrage, iſt eine prompte
Aufklärung eingelaufen, allerdings nicht vom Leiter
der Verwaltung. Die „Frkf. Ztg.“ meldet nämlich
u. A.: „Ueber die Bosniſche Elektrizitäts- Geſellſchaft
Jaice ſei noch Folgendes mitgetheilt: Die Geſell
ſchaft wurde im Mai 1897 errichtet, um Waſſerkräfte
zu verwerthen, zunächſt den Jezero-See und die
damit zuſammenhängenden Gewäſſer in Jaice, ſin
erſter Reihe behufs Erzeugung von Calcium-Carbid
und Natrium-Chlorat. Jn die Verwaltung traten
ein die Herren Dr. Joſef Kranz-Wien als Präſi-
dent (zugleich Präſident der Bosniſchen Holzver-
werthungs Geſellſchaft)ß; Generaldirektor Alex.
Wecker-Nürnberg; Direktor Adolf Schmidt-Kaſſel;
Direktor A. H. Exner-Leipzig; Advokat Dr. Sigm.
KranzWien; ein ſpäteres Verzeichniß enthielt noch
die Herren Sachſenroeder und Dodel von der
Leipziger Bank als Mitglieder. Als Generalſekretär
wurde Dr. Auſpitzer genannt, der zuletzt als Syndi-
kus der Trebergeſellſchaft hervortrat.“ Wenn dieſe
Meldung der „Frkf. Ztg.“ ſich beſtätigt, ſo läge in
dieſer Verquickung der Geſchäfte der Nürnberger
mit der Kaſſeler Geſellſchaft und deren Verheim-
lichung allein ſchon ein Grund dafür vor, daß die
Aktionäre der Schuckert- Geſellſchaft ihrer Verwaltung
das bisher entgegengebrachte Vertrauen nicht ferner
gewähren können.

Kaſſel, 19. Juli. Heute iſt der Konkurs über
das Vermögen der Mitglieder des Aufſichtsraths
der Aktiengeſellſchaft für Trebertrocknung, des
F. E. Otto in Dortmund und des Rittergutsbe-
ſitzers Th. Schulz e-Dellwig auf Haus Sölde
bei Aplerbeck angemeldet worden. Ein außergericht-
licher Vergleich ſcheiterte, weil in den letzten Tagen
ungeheure Summen angemeldet wurden, von
welchen der Aufſichtsrath nichts wußte.

Vermiſchtes.
Berlin, 18. Juli. Eine aufregende Scene

ſpielte ſich in der Putbuſer Straße 2 ab. Dort ſind
zwei Schweſtern, die 43 jährige Lehrerin Hedwig und
die 41 jährige Porträtmalerin Marie Gutknecht,
die aus Stettin zugereiſt waren, in dem Augenblick
aus dem Fenſter geſprungen, als ſich ein Kriminal
beamter nach ihnen erkundigte. Die Damen hatten
nichts Strafbares vollbracht, ſondern ihr verſtörtes
Weſen war dem Beamten aufgefallen, der ſie auf
der Wohnungsſuche beobachtet hatte. Augenſcheinlich
ſind Beide geiſtesgeſtört, zum mindeſten aber hoch-
gradig exaltirt, da, ſoweit bis jetzt erſichtlich, abſolut
kein Grund zu der verzweifelten That vorlag.

Herichtszeitung.
London, 18. Juli. Lord Ruſſell wurde

wegen Bigamie zu drei Monaten Gefängniß ver-
urtheilt mit erſtklaſſiger Behandlung, wie ſie für
ſolche, die ſich nur eines Vergehens ſchuldig gemacht,
vorgeſehen iſt. Er darf ſich ſelbſt verpflegen und
Beſuche empfangen, er wird dieſelben Räume be-
wohnen, wie einſt Jameſon und ſeine Offiziere.

Kleines Feuilleton.
Eine intereſſante Preisaufgabe, an

deren Löſung ſich Jedermann ohne beſondere
Vorkenntniſſe betheiligen kann, hat der
Rechenkünſtler Dr. Ferrol dem Berliner
Publikum geſtellt. Er ſichert nämlich Dem-
jenigen eine Belohnung von 100 M. zu, der
aus genau 20 Geldſtücken, nach Belieben 50-,
20- oder 5-Pfennigſtücken, die Summe von
fünf, drei oder zwei Mark glatt aufzuzählen
im Stande iſt. Der Preisbewerber ſoll das
Kunſtſtück am nächſten Sonnabend, Abends
halb 9 Uhr, im Hörſaale der Treptow-Stern-
warte vorführen, das erforderliche „Kleingeld“
wird ihm daſelbſt auf Erfordern gern leih-
weiſe zur Verfügung geſtellt werden.

Während der großen Hitze beinahe
zu erfrieren, iſt gewiß ein höchſt eigen-
thümliches Geſchick. Ein Londoner Blatt
berichtet nämlich: Während die Bewohner
Hamiltons in Ontario bei einer Hitze von 40
Grad Celſius faſt verſchmachteten, wäre der
Hotelbeſitzer Thomas Powers in jener Stadt
beinahe erfroren. Powers beſitzt in ſeinem
Keller eine Kühlvorrichtung, die faſt eine
Tonne Eis faßt, und er ging hinunter, um
nachzuſehen, ob die Thür gut ſchließt, Jn
Gedanken zog er die Thür dicht hinter ſich
zu, und ein Federſchloß hielt ſie feſt. Eine
Zeitlang ſtieß er an die Thür, die eine Dicke
von 14 Zoll hat, aber da Niemand in der
Nähe war, erfolgte keine Antwort. Beim
Umhertaſten ergriff er dann einen Eichenklotz
und ſtieß damit gegen die Thür. Er fühlte
ſchon, wie ſeine Kräfte immer mehr nachließen,
aber mit einer letzten höchſten Anſtrengung
erbrach er die Thür und fiel dann ohnmächtig
auf den Boden des Kellers nieder. Es

ſeitens der

dauerte einige Stunden, ehe er wieder zum
Bewußtſein kam.

Tigerjagd in Mähriſch-Weißkirchen.
Aus Weißkirchen wird berichtet: Jn
unſerer Stadt hielt ſich ſeit einigen Tagen
der Menageriebeſitzer F. Kludsky auf. Vor-
mittags gegen 9 Uhr waren Hunderte von
Menſchen vor den Käfigen, als plötzlich
fürchterliches Gebrüll erſcholl. Die Menagerie-
wärter riefen laut, daß ein Tiger entſprungen
ſei. Die Zuſchauer aber wichen nicht von
der Stelle, ſie glaubten an die Nachricht
nicht. Doch bald darauf ward ein Königs-
tiger ſichtbar, der langſam gegen den erhöhten
Stand ſchlich, auf dem ſich die Eintrittskaſſe
befand. Jetzt wich Alles fluchtartig aus.
Zwei Gendarmeriepoſtenführer, welche von
dem Ausbrechen des Thieres verſtändigt
wurden, eilten mit Gewehren im Laufſchritt
herbei, und im nächſten Moment krachten
Schüſſe, die auf den Tiger abgegeben wurden.
Gerade im ſelben Augenblicke hatte das
Thier ſich gegen zwei Wärter gewandt, welche
noch rechtzeitig in einen Käfig flüchteten.
Das Thier zog ſich hinter das Podium
zurück. Die Gendarmen umſtellten das
Thier und gaben nun, nachdem eine
Oeffnung in die Bretter geſchlagen worden
war, ſieben Schüſſe ab, worauf ſich der
Tiger nicht mehr rührte. Er war von zwei
Kugeln in den Leib und von fünf Kugeln
in den Kopf getroffen. Der Tiger, Paſcha
mit Namen, war fünf Jahre alt. Da die
Fußdielen des Käfigs verfault waren, gelang
es dem Thiere, die Schrauben des Gitters
zu lockern und hierdurch die Freiheit zu
erlangen. Nur durch die Unerſchrockenheit
der Gendarmen iſt ein größeres Unglück
verhindert worden.

Tragiſches Ende zweier Londouer
Schauſpielerinnen. Gemeinſam ſind in
London zwei Schauſpielerinnen, die Schweſtern
Edith und Jda Healand, in den Tod ge-
gangen. Sie waren ſchon ſeit Monaten ohne
Engagement, und als ſich jetzt auch noch
Unterhandlungen wegen eines Engagements
in Amerika, auf das ſie ſicher gerechnet hatten,
zerſchlugen, nahmen ſie zuſammen Gift.
Gegen 11 Uhr Morgens kam Edith in das
Zimmer ihrer Hauswirthin geſtürzt und rief
ihr zu, ſie und ihre Schweſter hätten ſich ver
giftet, und in demſelben Augenblicke fiel ſie
entſeelt zu Boden. Das andere der be-
dauernswerthen Mädchen ſtarb bei der Ein-
lieferung im Hoſpitale.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Köln, 18. Juli. Der Poſtdirektor Jn-

gemey hatte im Kölner Vororte Nippes feſt
geſtellt, daß der gegenwärtig beurlaubte
Unterbeamte Haeſſy ſich Unregelmäßigkeiten
im Dienſt hatte zu Schulden kommen laſſen.
Infolgedeſſen begab ſich der Direktor in Be
gleitung eines anderen Beamten in die
Wohnung Haeſſys und forderte dieſen in
freundlicher Weiſe zur Herausgabe des
fehlenden Geldbetrages auf. Haeſſy aber
ergriff ein breites Dolchmeſſer und ſtieß
es dem Direktor mit ſolcher
Gewalt in die linke Bruſtſeite, daß die Klinge
zehn Centimeter tief eindrang. Herr Jngemey
brach zuſammen und wurde nach ſeiner
Wohnung gebracht, wo er er mit dem Tode
ringt. Haeſſy, der verheirathet und Vater
mehrerer Kinder iſt, wurde verhaftet.

Wetterbericht des Kreisblattes.
20. Juli: Wolkig, ſchwül, auffriſchende Winde.

Neigung zu Gewitterregen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Jeid d Sammte, Veolvefs
Je Bluſen liefern wir direkt an Private.We Man verlange unſere Müuſten.Be

SehW E. K von Elten

Friechmann Co.,
Halle a. S., Poststr. 2.

An- und Verkauf von Werthpapieren,
Creditgewährung.

Discontirung von Wechseln.
Contocorrent- u. Check- Verkehr. An-
nahme u. Verzinsung v. Baareinlagen.

Stahlkammer- Fächer unter
eigenem Verschluss d. Miether.

Stündiges Lager
sicherer Anlagewerthe. (1709
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Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 21. Juli predigen

Dom. Vorm. 8 Uhr Paſtor Werther.
Vorm. 10 Uhr: Superintendent
Bithorn.

Stadt. Siehe Dom. Abends 8 Uhr
Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Delius.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Sup. a. D.
IRönneke.

C SSonnabend, den 20. Juſ,
Vorm. 11 Uhr,

werden auf hiesigem
Güterbahnhorf 2 Wagen
mit je

5 100 Ct.Holzkohle
öffentlich meiſtbietend gegen
Baarzahlung verkauft. (1883
Königl. Füterabfertigung,.

J

St oS Stroh.S alle Sorten, in gepr. Ballen od.
S zum Preſſen in größeren Poſten
O gegen Kaſſe zu kaufen geſucht,

jetzt od. ſpäter lieferbar.

S Wilhelm Thormeyer,
1866) Cöthen i. Anhalt.

Arbeiter Geſuch.
Das Rittergut Klein -Liebenau

ſucht eine ſolide
9 rArbeiterfamilie

per ſofort.
Das Rittergut Dölkau ſucht per

1. Oktober er. zwei mit guten Zeug-
niſſen verſehene

rArbeiterfamilien.
Zeugniſſe ſind an den Jnſpektor
Otto Reissner, Rittergut
Dölkau, e (1865

fein möbſirtes Zimmer

Neue Vollheringe,
hochfeinſte Matjes-Heringe,

echte Fraukfurter Würſtchen,
friſche Pfirſiche,

V Graham-Brod
empfiehlt CC. L. Zimmermann.

s Konrads
Radikal-Fliegentod
in ganz Deutſchland eingeführt und
als beſtes Mittel gegen Fliegen an-
erkannt, jetzt nur 20 Pfg. das
Packet. Zu haben in der Haupt-

u W
Braut-Seiclenstoffe

L. in enormer Muster- Auswahl. Nur erstklassige
solideste Fabrikate.

Reine Seide Meter schon von 1 Mk. an.
Verlangen Sie Musterkollektion. (588

Paul Pppers, Seidenhaus Halle a. S.,
Gr. Ulrichstrasse 13 15.

d
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W V 7 S
Halleein- Regianran Röte Juipe,
I. Etage. I niederlage der Stadt Apotheke

4 grosse Krebse 80 Pfg. (1740 I d. Herrn Apotheker W. Schneider.

e Macht mit
We

bircus Lorch
beehrt ſich, geſtützt auf das gütige Wohlwollen, welches ihm die hochver-
ehrten Einwohner von Merſeburg und Umgegend ſtets entgegengebracht
haben, die Mittheilung zu machen, daß derſelbe in kurzer Zeit mit einem
ganz neuen Circus, welcher mit dem letztmodernſten und eleganteſten
Comfort ausgeſtattet iſt, mittelſt Extrazug (46 Achſen) in Merſeburg ein-
treffen wird, um daſelbſt einen Cyclus von ſenſationellen Vorſtellungen
zu eröffnen.

Die Geſellſchaft, welche aus über 100 Perſonen beſteht, darunter die
großartigſten Kunſtſpezialitäten in ſämmtlichen Branchen des Circusfaches,
iſt ganz neu für Merſeburg, der Marſtall enthält eine große Anzahl von
nur edlen Raſſepferden und kann ſich das Unternehmen in dieſem Genre
als einzig daſtehend bezeichnen.

Alles Nähere durch ſpätere Annoncen und Plakate.
J Möblirte Wohnungen in der Nähe des Circusplatzes, ſowie

Lieferanten für Pferdefutter und Fuhrunternehmer mit mindeſtens 12
bis 14 Pferden werden geſucht. Offerten nebſt Preisangabe unter „„Circus“
an die Kreisblatt- Expedition erbeten. (1884
1 Dienſtmädchen, Die Parterre-Wohnung,

ſowie Bahnhofſtr. 6 a, iſt zu vermiethen
1 Hausburſche und am 1. Okt. zu beziehen. (1766

P. Schmödt, Ziegelei, Halleſcheſtr.
auf ſofort oder ſpäter geſucht. Zu Die bisher von Herrn Regierungs-d. d.erfragen in der Exped Bl rath Schmidt innegehabte (1757

Wohnung(1. Etage, Halleſche Str. II a) iſt
zu vermiethen u. 1. Okt. zu beziehen.
P. Schmidt, Ziegelei, Halleſcheſtr.

W re sGroße Kirſch-
Johannisbeeren,

à Liter 25 Pfg., empfiehlt (1815

9sw. Schumann,
Unteraltenburg, Winkel 6.

Kobert Heyne's
Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.

Arbeitsbücher,
Steuer Reklamationen,

Mieth- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Zum 15. Auguſt

kinderliebendes junges

Mädchen
zu kleinen Kindern geſucht.
40 Thaler Lohn.

Frau Hauptmann Bode,
(1884 Carlshorſt bei Berlin.

anſtändiges,

mit oder ohne Schlafkabin., nächſte
Nähe d. Schloßgartens, ſof. od. ſpät. z.
vermiethen. Näh. i. d. Exp. d. Bl.
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Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Zahlung leiſte.

Tivoli- Theater.

Sonntag Nachmittag
Rothkäppochen,

Abends
Der Viehhändler aus

GOberöſterreich
oder

Das Mädel von der Donau.
Volksſtück von Dr. Kayſer.

Kirthl. Verein des Ueumarkts.

Familien-Hachmittag.
Sonntag, den 21. Juli,

Nachm. 3 Uhr, im Augarten.
Anſprache, Geſangsvorträge,

Kinderſpiele.
Die Familien des Vereins, des

kirchl. Männer Geſangvereins, der
Gemeinde ſind freundlichſt eingeladen.

Gäſte willkommen. (1878
Der Vorstand.

Roenneke, Superintendent a. D.

imbeeren
kauft die Stadt Apotheke.

Geſinde
Dienſtbücher

vorräthig i. d. Kreisblatt-Druckerei.
1 Kindermädchen ſucht Stelle

aufs Land durch Frau Langen-
heim, Preußerſtr. 14. (1885

Warnung.
Hierdurch warne ich Jedermann

meiner Frau Friederike Lott
geb. Winzer auf meinen Namen
etwas zu borgen, da ich keine

(1887

Herm. Lott,
Schuhmacher, Raßnitz.
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